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Er Verdient an den
Geschéften., Welche nicht

zu Stande kommen C e e e

« «
Von *,

T Darlehen Mg
auf Wobel, Autos und
Warenpoften. Lrompte
und vishrete Abwidi(ung.

Wenben Sie jid) vertrauensvoll unter
Ghiffre P. 369 an die Erpedition d. Bl

Diese Annonce werden Sie gewiss
schon in mancher Tageszeitung ge-

Sie machen sich keinen Be-

lesen haben.
eriff, wieviel Offerten daraufhin bei uns
eingehen, wieviel Firmen und auch Pri-
vatleute unsere Dienste in Anspruch neh-
men wollen. Viele der Bewerber sind of-
fensichtlich arm, oft aber sind Personen
darunter, wvon denen man nie denken
wiirde, sie hiitten es notig, Darlehen auf-
zunehmen. [Mir alle diese ist das bare
Geld ein so rarer Artikel, dass sie die
hochsten Zinsen zahlen wiirden, wenn sie
es bekiimen. Aber bis sie es bekommen,
dazu braucht es viel, denn bei uns selbst
ist das Geld rar, mein Prinzipal ist selbst
auf Banken angewiesen, muss ihnen
jeden einzelnen Fall vorlegen und erst
wenn die Bank ein Geschiift fiir sicher

und gut hiilt, kommt es zum Klappen.
Das sagen wir natiirlich unseren Kunden
nicht. Diese glauben alle, dass wir Selbst-
geber seien. Auch wissen sie gar nicht,
auf was wir es ecigentlich abgeschen ha-
ben. Das werden Sie erst verstehen, wenn
ich Thnen erzihle, wie bei uns die einzel-
nen armen Geldsucher behandelt werden.

Fast alle Tage gehen auf unsere Inse-
rate fiinf bis zehn Offerten ein : « Kénnen
Sie mir sofort 500 Fr. leihen ? Als Sicher-
heit stelle ich Thnen meine Mobel, beste-
hend aus soundsoviel Zimmern, zur Ver-
figung », schreibt einer. Andere bieten
als Pfand Schmuck, Photographenappa-
rate, Stoffe in grosseren Posten an. Auch
Violinkasten, Schreibmaschinen, kurz, al-
les mogliche wird uns als Sicherheit offe-
riert. Allen diesen Firmen schreibe ich
folgenden Brief :

« Im Prinzip sind wir mit Threm Vor-
schlag einverstanden und ersuchen Sie,
uns die Ware franko zuzustellen, worauf
wir sie abschiitzen und hochstmoglich be-
lehnen. »

Eventuell lassen wir die Ware in einem
hiesigen Lagerhaus einstellen. Nicht alle,
aber sehr viele dieser Geldbediirftigen
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schicken uns nun die Ware umgehend zu,
manchmal per Express, und ersuchen uns,
das Geld sofort fliissig zu machen. Wenn
das Pfand wirklich wert ist, belehnt zu
werden, d. h. wenn unsere Bank bereit
ist, das Geschiift zu machen, so kann
es sich innert einigen Tagen abwickeln.
Der Betreffende muss auf jeden Tfall per-
sonlich bei uns vorbeikommen, und zwar
moglichst mit Kleingeld versehen, denn
die Waare muss geschiitzt werden, und
dazu muss der Kunde einen Vorschuss
von 10 bis 50 Franken leisten, den er auf
Sehr

viele Leute haben diesen Betrag nicht bei

keinen IFall mehr zuriickbekommt.

sich oder miissen ihn erst noch auftreiben.

Wenn die Schiitzungsgebiihr  bezahlt
ist, so wird «die Schiitzung vorge-
nomiumen »,

« Kommen Sie bitte in zwei
Stunden wieder, dann konnen
wir Thnen sagen, wieviel wir
Ihnen auf die Ware geben
konnen. » Meistens wissen wir
aber schon zum voraus, was ."G“'{:

- . ; schlimm
wir geben konnen, denn die g5, g
Bank hat die Darlehensgren- ¢/ner

; Frau

zen fiir die meisten Waren- ¢

kategorien schon festgesetzt. Glarus®
Wir haben auch unsere Leute,
Bekannte meines Prinzipals,
an der Hand, die auf telepho-
nische Anfrage die Ware ab-
schiitzen. Auch werden in die-
ser Zwischenzeit die andern
Kunden, die im Wartzimmer
sind, angefragt, ob sie diese
Branche verstehen, was diese
Sache wert sei usw. Wenn
der Kunde wieder kommt,
wird ihm mitgeteilt, dass man
so und soviel geben konne,
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der Zins betrage 2 % per Monat. Er hat
nun nur den Pfandschein und den Wech-
sel, lautend auf den Darlehensbetrag, zu
unterschreiben. Wenn das alles in Ord-
nung ist, gibt die Bank das Geld und
mein Prinzipal zahlt den Betrag aus, un-
ter Abzug der Zinsen fiir drei Monate und
einer angemessenen Lagergebiihr. Bevor
der Kunde das Geld in die Hand be-
kommt, also im Moment der hochsten
Spannung und Aufregung, rechnet ihm
der Prinzipal noch schnell vor, dass er
Geschiift 2 bis 3

verdiene, er mochte ihm doch

am ganzen hichstens
['ranken
« Horen
Wis-
sen Sie. dass ich Ihnen mit dicsem Ge-

auch 10 bis 20 Franken lassen.

Sie mir mal zu,  lieber Freund.
schiift nur einen Gefallen erweise. Rech-

nen Sie sich mal
wieviel ich
diesen

dUs,

nun an




300 Franken a4 2 Prozent verdiene. Dabei
muss ich die Miete fiir die Riume, meine
Angestellten usw. bezahlen. Nein, das ist
kein Geschift fir mich. Es lohnt sich
nicht, dass ich hier zur Bank springe. »
Der Kunde, der nun schon befiirchtet,
es werde nichts aus der Sache, liisst
stillschweigend den Betrag von 10, 20,
auch schon mehr Franken abziehen und
bekommt nun endlich den langersehnten,
aber Darlehensbetrag.

Schon mancher hat mir beim IFortgehen

schr  verkiirzten

gesagt, das sei aber eine  teure Ge-

schichte ... ..
Nicht allen geht es aber so gut. Die
bekommen etwas

wenigsten iiberhaupt

auch wirk-
z. B.

Unmenge unechten Schmuckes. oder eine

ausbezahlt.  Viele schicken

lich offensichtlichen Schund, eine
c¢der zwei Schreibmaschinen oder Photo-
apparate. was alles nicht belehnt werden

G
<
pREL

SFir alle diese ist das bare Geld
ein so rarer Artikel .. .

-<-».r1\"v:'n;"q(
vt

kann. Wir miissen aber doch die Pakete
in Empfang nehmen, offnen und nach-
sehen, was darin ist. Dieses nennt dann
Diec Waren
werden sofort wieder eingepackt und mit
einer

mein Prinzipal « schiitzen ».
Nachnahme von 10—25 Franken
« fiir Bemiihungen und Schiitzung » zu-
riickgesandt. Das Geld
chne weiteres ein, denn die armen An-

geht meistens

geschmierten genieren sich, einen solchen
schmutzigen Handel, in welchem sie ja
als Arme, Bediirftige dastehen wiirden,
an die Oeffentlichkeit zu bringen. Ich
konnte Thnen in dieser Bezichung unziih-
lige Beispiele anfiithren. Nur eines mochte
ich  Ihmen erziihlen. IEin  angeblicher
Bauer, der im Tessin wohnhaft ist, schickt
aus Reinach per zwei

Express neue

Schreibmaschinen. Dazu telegraphiert er

aus Bern: « Erhaltet 2 Schreibmasch.

Schicket

sofort 200 Franken

Darlehen



1 Monat, Bern, Hotel soundso.» Wir
telegraphicren zuriick : « Ware geschiitzt,
Darlehen unmdiglich, weil zu wenig Si-
cherheit. » Der Betreffende schickt noch
eine Schreibmaschine und telegraphiert ;:
« Erwarte sofortige Zustellung von 200
Franken.» Mein Prinzipal merkt den
Pfeffer und antwortet : « Geschiift per-
fekt, erwarten Legitimation. » Sofort er-
halten wir wieder per Telegramm dic
Antwort : « Retournieret Schreibmaschi-
nen. » Die Schreibmaschinen werden von
uns prompt mit einer Nachnahme von
Fr. 30 fiir « Umtriebe und Schiitzung »
zuriickgesandt.

Vicle Leute kommen auch persinlici
zu uns und bringen die Sachen gleich
mit. Meistens sind es iirmere Leute, dic
glauben, unser Geschiift sei eine Pland-
leihanstalt,
kasse in Ziirich.

avie z.B. die Mobiliarleih-
Diese kommt ihr Irr-
tum meistens teuer zu stehen,

« Was wiinscht die liebe Frau ? » fragt
Herr P. ecine iiltere, diirftig gekleidete
Dame, die mit einem grossen Paket sich
7u uns bemiiht hat. « Ich habe hier einen
Pelzmantel und mdachte Sie fragen, ob
Sie mir darauf 150 Fr. leihen wiirden.
Ich sollte das Geld sofort haben, da ich
« Horen Sie,
gute IFrau, ich weiss nicht, ob Ihr Mantel
150 Fr. wert ist, den muss ich erst schiit-
zen lassen. Sie kénnen ihn aber da las-
sen und in einer halben Stunde wieder
Das Schiitzen kostet 10 Fr.,

denn er wird von einem IFachmann ge-

noch auf den Markt muss. »

kommen.

schiitzt. Mein Angestellter schreibt Ihnen
gleich die Quittung. »

Aber die arme Frau hat die 10 Fr.
nicht bei sich. « Aber glauben Sie, dass
cs dann zu machen ist, so werde ich mir
das Geld schnell borgen ? »
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«Ich kann Thnen das natiirlich nicht
bestimmt sagen, Sie sicher
sind, dass der Mantel sovicl wert ist,
so konnen Sie es ruhig wagen. »

aber wenn

Nach einer halben Stunde kommt dic
I'rau bezahlt Quittung
« fiir unverbindliche Schiitzung » die 10

wieder, gegen

I'ranken. Nachher darf sie wieder spa-
zieren gehen und nach Ablauf von aber-
maligen 30 Minuten muss ich ihr dann
sagen : « Der Mantel kann hochstens mit
80 Fr.
keine Geschiifte unter 100 Franken ma-
chen, so miissen wir darauf verzichten.
Bei der
aber sicher den Betrag bekommen. »

Die Irau
und mochte unbedingt die 10 Franken

belehnt werden. Da  wir aber

Mobiliarleihkasse werden Sie

ist ganz niedergesehlagen

zuriickhaben, auf der Mobiliarleihkasze
sei sic schon gewesen. Herr P. lisst sicli
nicht mehr blicken, und die arme Irau
geht weinend fort.

Ganz sehlimm ging es einer Witwe, die
bisher in Glarus lebte deren ein-
ziger Reichtum in diirftigen Mobeln fir
cine Iiinfzimmerwohnung bestand. Sie
wollte sich dadurch eine Existenz schaf-
fen, indem sie dieselben Basel
birachte, um sich eine Wohnung zu md-
blieren und Zimmer zu vermieten. Vor-
erst gedachte sie aber. da sie sonst mit-
tellos war, auf diese Mobel ein Darlehen
atfzunehmen, um die Reise und den Um-

und

nach

zug zu finanzieren. Den Darlchensbetrag
wollte sie nachher in Raten zuriickzah-
Ien. Auf ihre Anfrage bei uns ersuchten
wir sie, ihre Mobel an unser Lagerhaus
zu senden, worauf wir sie nach Abschiit-
zung belehnen wiirden. Die dumme Frau
war sich offenbar iiber ihre Pline selbst
nicht ganz im klaren, sie schickte plan-
los die Mobel ab. Nachher folgte



Ueberraschung auf Ueberraschung. Erstens
konnte sie ihre Mobel nicht gebrauchen,
solange sie bei uns verpfiindet lagen. Die
Spedition kam sie auf 700 Franken zu
Ferner hatte sie den Wert ihrer
Vielfaches
ILaut Schiitzung des Lagerhausinhabers

stehen.
Mdbel um  ein iiberschiitzt.
(der zugleich Mobelhiindler ist und diese
umsonst besorgt) konnte
mit 1000 I'ran-
ken belichen werden. Davon gingen aber
fiir Schiitzung I'r. 20, fir Zinsen (3 Mo-
nate a 2%) 60 Fr. und fiir Lager, 3
Fr. 30 = Fr. 90, also ins-
gesamt 170 Franken ab. Mit 700 Iran-
Mdobel
Speditionsfirma belastet, so dass die Irau

Schiitzungen
das Mobiliar hochstens

Monate a

ken waren die bereits von der
110 Franken ausbezahlt bekam. In sehr

gedriickter  Stimmung — sprach  sie bei
ITerrn P. vor.

<« Ich kann nicht begreifen, wie einec
TFrau so dumm sein kann. Sie mussten
doch wissen, dass Thre Mibel nicht mehr
wert sind. Ieh kann Ihnen da nicht hel-

fen ». Das war alles, was mein Prinzipal

der FFrau zum Trost sagen konnte.
Schr viele kommen mit Autos zu uns.

wIch kann nicht mehr als Fr. 400 darauf geben . . ..

Diese glauben immer, auf ihren Wagen
einige L‘tausond IFranken zu bekommen
und sind immer schwer enttiuseht, wenn
ihr Automobil auf 200 bis hichstens 1000
Franken geschiitzt wird.

« Bringen Sie mal Ihren Wagen her,
ich muss den natiirlich erst sehen », sagt
Herr P. Wenn das Auto vor dem Hause
steht, meint er : « Guter Mann, ich kenne
diesen Wagen natiirlich nicht, ich bin
auch kein Automobilfachmann. Da ich
richt alle Branchen gelernt habe, muss
ich einen Experten zuzichen, einen Mann,
der schon 20 Jahre in der Autobranche
tiitig ist. Aber sie werden hegreifen, dass
dieser nicht umsonst hieher kommt. Ich
muss Sie deshalb bitten, mir 30 I'r. da-
zulassen, damit ich den Fachmann kom-
men lassen kann ».

Viele wollen auf diesen Trick nicht
eingehen und verlangen, man mdchte den
Experten bestellen., nachher wiirden sie
dann das Geld bringen. Bei uns wird
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aber kein Experte bestellt, bevor dev
Vorschuss bezahlt ist. Die Leute sind
meistens doch auf uns angewiesen, weil
sie an keinem andern Orte das Geld be-
kommen konnen. Sie kommen imnmer wic-
der und bezahlen zuletzt doch mit Ach
und Krach die 20-50 IFr. Nun erst wird
der Experte bestellt. EKr bekommt 5 Fr.
fiir seinen Dienst und weiss genau, dass
er den Wagen so tief zu schiitzen hat,
dass das Geschiift fiir den Kunden nicht
in Betracht kommt. Nur wenn der Ex-
perte aber aus Gewissensbissen oder weil
andern  Autobesitzern
schiimt, den Wert nicht allzu tief anzu-

er sich vor den

geben wagt, so erweist sich auf einmal
Herr P. als Kenner : « Gestern haben wir
belehnt und
als 400 Fr. darauf
geben. Wissen Sie, der Wagen hat eine
ganz altmodische Steuerung, ferner ist
die Karosserie ganz verlottert. Ich glaube
kaum, dass ich ihn im Notfalle fiir mehr
als 400 Franken verkaufen kann. Ich
habe schon genug Erfahrung in solchen
Sachen, da ich seit 20 Jahren das Pfand-
leihgeschiift

genau denselben  Wagen

durften nicht mehr

betreibe. Gebrannte Leute

flirchten das Feuer. »

Wenn der Kunde nicht darauf eingeht,
macht es Herrn P. ja nichts, weil er ja
sein Geschiift gemacht hat. Deshalb be-
handelt er auch die Kunden recht hoch-
niisig von oben herab, sobald die Schiit-
zungsgebiihr bezahlt ist. Er zieht sich in
sein Bureau zuriick, raucht in aller Ge-
miitsruhe seine Havanna. ersucht mich,
mit den Leuten zu unterhandeln
ihnen zu sagen, dass er selbst momentan
stark beschiiftict und nicht zu sprechen
ist. Da habe ich dann immer das Ver-
gniigen, das Gejammer anzuhéren, Aus-
driicke wie « Schwindelfirma, Aussauger,

und

H4

Halsabschneider » in Empfang zu neh-

mwen, als ob ich etwas dafiir konnte.
Ieh arbeite ja hier nur, weil ich eine
Familie habe, die ich erniihren muss. Am
meisten Betrieb haben wir immer an
einem Samstag vormittag: da sitzen oft
4—5 Personen in unserem « Wartesaal ».
meistens Leute, die auf den Sonntag Geld
brauchen.

« Jetzt kommt das Frauchen an die
Reihe », sagt Herr P. zu einer festen ge-
schwiitzigcen Pensionshalterin. « Bitte tre-
ten Sie in mein Gemach, womit kann ich
Ihnen dienen ? »

«Ieh mochte Sie fragen, ob Sie mir
fiir einige Tage auf diese goldene Uhr
hundert Franken geben kinnen. s wird
bezahlt.

Ich sollte niimlich die Milchrechnung vom

Thnen bestimmt wieder zuriick
letzten Monat bezahlen, sonst bekomme
ich keine Milch mehr fiir meine Pen-
sionire usw. ».

« Horen Sie mich an, liebe Frau, es
tut mir sehr leid, Thnen nicht dienen zu
konnen, weil ich keine so kleinen Ge-
schiifte machen darf. Aber ich will Thnen
doch helfen, sehen Sie, ich helfe allen
armen Leuten, manchmal ohne etwas da-
fiir zu bekommen. Ich gebe Thnen jetzt
cine Adresse an, wo Sie das Geld be-
kommen. Diese Leute dort machen solche
Geschiifte und denen mochte ich etwas
zu verdienen geben ».

« Sie sind zu liebenswiirdig, Herr P. ».

« Wenn Sie aber das Geschift dort
machen konnen, so geben Sie mir auch
einice Franken, denn ich muss ja auch
meine Bureaux und meine Angestellten
bezahlen, das verstehen Sie doch ».

« Selbstverstindlich, das verstehe ich
sehr gut, das wiirde ich
machen ». '

auch so



« Dann  gebe ich Ihnen jetzt dic
Adresse und Sie geben mir 5 Fr., nicht
wahr ? » So kommt das « Geschiift » zum
klappen. '

Es warten noch
vicle Leute draus-
Se1.

Jetzt kommt ein
Quacksalber aus
dem Biindnerland
Reihe.  Auf

Anfrage

an  die

hiricfliche
hin hat er mit einem
Smoking, einem Pelz-
mantel, cinem Photo-
apparat  und einer
Elektrisiecrmaschine
die  Reise bis  hie-
her unternommen.
dic cr noch mit sei-
nen letzten Rappen
[inanziert hatte und
mochte nun ein Dar-
Iechen von 500 Fr.
um hier

cin  Gesehiift

aufnehmen,
abzu-
wickeln.

« Bitte treten Sie nither, licher Mann.
diec Ware

kostet fiir jedes Stiick 5 Franken, usw. »,

muss geschiitzt werden, das
ertont Herr P’s Stimme.

Der Kunde wagt einen schiichtern Ein-
wand :  « Wenn der  Elektrisierapparat
geschiitzt  wird,

mochte ich sehr gerne dem Herrn be-

von einem Experten

hillflich sein, wm die Maschine vorzu-
fiihren. Auch befiirchte ich, dass even-
tuell der Apparat von einem Fachunkun-
digen ungeschickt behandelt wird ».

« Ihre Befiirchtung ist vollstindig un-
begriindet, der Apparat kommt in die
Hinde eines ersten Fachmannes auf dem

Ich muss sagen: ,, Herr P. ist momentan
stark beschdftigt . . .

Platze.
keinen Sinn, da ich nicht weiss, wann
die Experten kommen oder ob ich die
Gegenstiinde nicht hintragen lassen muss.

Dass Sie aber hier warten, hat

Aber in ciner

Stunde bekommen
Sie Bescheid ».
Nach

Schema

diesem
wird der
« liebe Mann » be-

handelt.  Er gcht
nochmals schnell

fort, um die 20 Fr.
bei seinem  besten
Freund in Ziirich aufzu-

treiben und bezahlt sie
zuversichtlieh.

« Jetzt werden wir die
schiitzen

Sache lassen,

Sie  konnen in  einer
Stunde wieder kommen
und sich das Geld holen,
wenn die Ware wertvoll
ist, »

Kaum ist er fort, sagt
mir  Herr P.:
dumme Mann glaubt, auf diesen Schunid
Eine Bank

gibt doch niemals Geld auf cinen Photo-

« Der
400 TFranken zu bekommen.

apparat, noch weniger auf eine Elektri-
siermaschine. Der Mantel ist ja von Mot-
ten zerfressen und den Smoking schiitze
ich als Fachmann, der 20 Jahre in der
Konfektionsbranche titig war, auf hoch-
stens 50 Iranken Belehnungswert ».
Noch vor Ablauf der Stunde kommt
der Mann zuriick, um das Resultat der
Schiitzung zu horen. Ich konnte ihm schon
jetzt den Bescheid sagen, aber er muss
sich noch eine Viertelstunde gedulden,
denn die « Schiitzung » ist noch nicht
ganz vollendet. Nach der Viertelstunde
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rimmt das Dokterchen mit gesenktem
Huaupte die traurige Nachricht entgegen,
dass auf das Geschiift nicht eingegangen
werden kann. Sprachlos packt er seine
vier Sachen zusammen, verabschiedet sieh
noch Herrn P
schleppt sich mit den Paketen zur Tire
Nicht einmal einen Dienstmann

freundlich  von und
hinaus.
kann er sich jetzt leisten.

So geht es weiter. Einer Frau belehnt
Herr P. einen Ring «unter der Hand »
mit 110 IFranken fiir einige Tage, gibt ihr
aber tatsiichlich nur 100 Fr. bar. Es kom-
men zwei Kellnerinnen, die, um eine Sai-
sonstelle antreten zu konnen, ihren letz-
ten unechten Schmuck, Leibwiische, Bett-
iberziige, usw. versetzen wollen. Bei die-
sen ist sowieso nichts zu holen, deshalb
werden sie mit einigen schmutzigen Wit-
zen abgewiesen. Dann kommt noch ein
alter Kunde, der von seinem versetzten
Stofflager einige Coupons zuriicknehmen
mochte, da er sie verkauft habe. Er be-
zahlt am Darlehensbetrag den entspre-
chenden Teil zuriick; er mus zugleich
flir Umtriebe 10 Ir. entrichten und be-
kommt die Erlaubnis, im Lagerhaus die
Coupons zu beziehen, aber nur unter der
Bedingung, dass dieses nicht ofters vor-
komme.

Dieses sind aber nicht die einzigen’ Ge-
schiifte, die unsere Firma macht.

,Finansierungen

werden prompt und diskret erledigt ujw.”

Dieses Inserat, das auch in allen ersten
Zeitungen, ja sogar in deutschen Bliit-
tern lanciert wird, weist auf einen ganz
neuen Geschiiftszweig hin. Die Anfragen
sind spirlicher, der Gewinn dafiir aus-
giebiger. Die besten Kunden sind momen-
tan Deutsche und Oesterreicher. Letzte
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Woche kam ein Tiroler Bauer, der fiir
sein Landgut mit Bauernhaus, 40 Stiick
Vieh, usw., eine Hypothek aufnehmen
wollte und Hdéchstzinsen versprach.

« Ich halte es nicht fiir ausgeschlossen,
dass ich mit Hilfe aus-
egezeichneten Beziehungen zu den ersten

Thnen meiner
hiesigen Bankhiusern dienen kann. Sie
miissen mir aber ausfithrliche Grundlagen
beschaffen, damit ich den Bankleuten die
Sache vorlegen kann und damit
dass das Geschiift Hinde
IMiisse hat.  Sie werden aber begreifen,
dass ich fiir meine Bemiihungen auch be-

diese

schen, und

zahlt scin mochte. Vorliufig konnen Sie
mir ja mal 100 Franken Vorschuss geben,
mecin Angestellter schreibt Ihnen gleich
die Quittung », meint Herr P.

Anderen sagt er: « Wenn der Wagen
laufen muss, so muss er Benzin haben,
g0 bald Sie mir rin Vorschiisslein von
100 bis 200 Franken zugestellt haben, so
wird fiir Sie gearbeitet ».

Auf schriftiiche Anfragen hin, nament-
lich aus Deutsehland, antworten wir:
« Als langjihriger Bankfachmann verfiige
ich auf dem hiesigen Platze iiber aus-
gezeichnete Beziehungen zu ersten Hiu-
sern, usw. Damit ich fiir Sie arbeiten
kann, ersuche ich Sie,

cinen Vorschuss von 50 bis 100 Franken

mir vorliufig

zuzustellen.

Viele sind nun ausserstande, diese Be-
triige aufzubringen, andere wieder sind
nicht so dumm und merken den Trick,
verhiltnismiissig sehr viele aber schicken
umgehend den Vorschuss. Das sind auch
meistens Bessersituierte, Geschiiftsleute,
Bauern, ja sogar Giiste erster Hotels in
Davos oder St. Moritz. Gerade heute
habe ich nun allen diesen Leichtgliubi-
gen die « traurige Mitteilung » machen



miissen, dass sich die hiesigen Banken in
keine Finanzgeschiifte mit deutschen oder
Osterreichischen IMirmen mehr ecinlassen,
da die politische und wirtschaftliche Lage
in diesen Staaten noch zu unsicher sei. »

Ein dritter, rentabler Ge-
schiiftszweig ist fiir uns das Mobelge-
schiift. Die Mobel, die wir in unsern Riu-
men aufgestellt haben, das wunderschine
eichene Herrenzimmer, das Wohnzimmer
mit dem geschnitzten Biifett, die orien-
talischen Teppiche, die unseren Bureau-
grossziigigen

ziemlich

riumen einen eleganten,
Charakter verleihen, werden uns alle von
einer grossen Mobelfirma zur Verfiigung
gestellt. Sie werden dann bei Gelegen-

heit dureh uns verkauft :

a8 PRijandleihgefdhajt V...
perfaujt pottbillig ein eidjenes Herren-
stmumer, ein etchenes, wunderfddnes, gans
newes Wohnzimumer, wertvolle Perfer: und
@myrnateppicdhe ujmw.”

So lauten unsere Inserate. Aus den
Vororten kommen nun Fabrikanten, Vil-
lenbesitzer und lassen sich von Herrn
P. diese Sachen als iusserst giinstigen
Gelegenheitskauf aufschwatzen.

« Ich will Sie durchaus nicht notigen,
mir dieses Ameublement abzukaufen;
wenn Sie es aber brauchen konnen, so
kann ich es lhnen empfehlen, denn Sic
Konnen sich denken, dass meine Bank

Mébel usw. nur zu Schundpreisen be-

Wenn Sie sich nicht sofort ent-
schliessen, so riskieren Sie, dass der
Darlehensschuldner zuletzt doch  be-
zahlt. Ich will Thnen dieses Zimmer zu
2800 Franken iusserst iiberlassen, dann
Labe ich nicht einmal die Zinsen am Dar-
lehensgeschiift », behauptet mein Prinzi-
pal unverfroren. Meistens wird noch um
einige hundert Franken gehandelt und
wenn das Geschiift vielleicht mit 2600
IFranken perfekt wird, so telefonieren wir
an die Mobelfirma : « Das eichene Zim-
mer, das nun schon 2 Monate bei uns
steht, konnte zu 1750 Franken Husserst
verkauft werden, Sie miissen uns deshalb
vom festgesetzten Preis von Fr. 1900
noch I'r. 150 ablassen, damit wir wieder
ein anderes Zimmer einstellen und ver-
kaufen konnen.» — Der Mibelhiindler,
der ja immer froh ist, wenn er wieder
bares Geld bekommt, lisst sich so den
P’reis noch heruntermarkten und Herr P.
hat wieder ein ausgezeichnetes Geschiift
gemacht.

lehnt.

So geht es bei uns zu, man verdient
Geld wie Heu und Herr P. ist immer
guten Humors, wenn ihm nicht gerads
cin Geschift von 20 TFr. entgeht. Auch
der kleinste entgangene Gewinn kann sei-
nem Gemiit so zusetzen, dass er wihrend
der Geschiiftszeit, die sowieso beschriinki
ist, in ein Kaffeehaus sitzen muss, um
sich zu erholen.

57



	Er verdient an den Geschäften, welche nicht zu Stande kommen...

